
Homerica 

Von Albert Debrunner 

I. rj p, a (! und f; p, E (! 1] 

Wieso bei Homer rjp,a(! und -YJp,E(!1] nebeneinander vorkommen, ist grundsätzlich 
klar und natürlich längst bekannt: f;P,E(!1] gehört der zeitgenössischen jonischen 
Sprache an, rjp,a(! ist Archaismus. Da das Unjonische bei Homer in der Regel 
äolisch ist, wird auch rjp,a(! als Äolismus zu gelten haben (mit Jonisierung von dp,a(! 
zu rjp,a(!); freilich kann weder das ap,an der Balbilla (SGDI 323, 8) noch das 
ap,aTOt; im «äolischen» 29. Gedicht Theokrits (Vs. 14) als genügender Beweis für 
äolisches dp,a(! gelten, so wenig wie das dp,a(! der dorischen und dorisierenden Dich­
tung ein echtdorisches dpa(! sichertl). Die Verteilung der Spiritus: Asper im joni­
schen 'V ort , Lenis im nichtj on ischen , entspricht dem üblichen Verfahren der 
Homerüberlieferung; vgl. Schwyzer Griech. Gramm. 1, 221, Chantraine Gramm. 
Hom. 184ff. 

Ob aber "'p,a(! und f;pi(!t] von Homer beliebig gebraucht werden oder ob die Ver­
teilung irgendwie bedingt ist, danach scheint niemand gefragt zu haben. Heute, 
wo wir wissen, welche gewaltige Rolle in der homerischen Sprache das Metrum 
spielt, wird man die Antwort auf diese Frage zunächst in der Metrik suchen. Die 
folgende Untersuchung will zeigen, daß die Lösung tatsächlich dort zu finden ist. 

Von f;P,E(!t] eigneten sich für den Hexameter höchstens der N om. (V ok.) Singe 
und Plur., also f;P,E(!t] iJp'E(!at vor vokalischem Anfang des folgenden Wortes, dazu 
allenfalls auch f;P,E(!rJ; alle andern Formen boten die Quantitätenfolge -U-, waren 
also unbrauchbar. So finden sich in der Tat nur iJp,E(!'YJ e 541 N 828 (j) 514, f;p,E(!at 
A 294 � 93 293 (dazu Hymn. Ap. 349); sonst herrscht rjp,a(! f}p,aT-: 

11ftae Nom. 

1}ftae Akk. 
iifturoq; . 
iiftUTt 
iiftur' (t) . 
iiftura Nom .. 

iiftara Akk .. 
ijftar' (u) Akk. 

Ilias 

10 
28 

0 
38 

1 
0 

15 
1 

93 

Odyssee 

10 
34 

1 
10 

0 
7 

33 
2 

97 

Hymnen I Zusammen 

1 21 
2 64 
1 2 
2 50 
0 1 
0 7 

14 62 
0 3 

20 210 

1) Auch das aparu zweier arkadischer Inschriften und einer akamanischen erklärt 
Hechtel (Dialekte I 387) als poetisch-hieratisch. 
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Also 210 "',tae r}paT- gegenüber nur 2 + 4 + 1 = 7 Formen von "'pie'YJ. 

Anders stellt sich das Verhältnis in den Komposita und Ableitungen dar: 

Von '" p,ae Ij paT - : 

41 

Ilias Odyssee Hymnen I Zusammen 

alrrijflae 2 1 0 3 
ivvijp,ae 7 5 2 14 
i�ijflae . 0 4 0 4 
navijflae 0 1 0 1 
nOGGijp,ae . 1 0 0 1 

10 II 2 23 
i}p,aTl'YJ (-at). 1 3 0 4 

II 14 2 27 

Von ",p,Ee-: 

llias Odyssee Hymnen I Zusammen 

iTE(!f}flEeo� 0 1 0 1 
1q;'YJfli(!tO� (-ta) . . 0 2 0 2 
naVTJflteto� (-tOv usw.) 7 5 0 12 , 7 3 2 12 GYJflE(!OV 

14 II 2 27 

Also genau gleichviel Formen von beiden Stämmen! \Varum? -'YJpiewC; war 
metrisch gleich gut wie Ijp,anoc;; nur das unzusammengesetzte �p,aTwc; wurde nicht 
durch ",p,iewc; ersetzt, weilljp,aTwc; an den drei OdysseesteIlen ß 104 T 149 OJ 139 
«während des Tages» bedeutet (wahrscheinlich auch an der Iliasstelle 172) und 
",piewc; diese Bedeutung offenbar nicht hatte (in der klassischen Zeit bedeutet es 
nur «bloß einen Tag dauernd, vergänglich»). Die Komposita mit -ijpa(!, die tem­
porale oder adverbiale Akkusative sind, konnten aus metrischem Grund nicht 
durch (bvia usw.) ",p,ieac;, naaav ",/J,ie'YJv (avrfj ",p,ien?) ersetzt werden. 

Das Bestreben, überall, wo das Metrum es erlaubte, ",p,i(!'YJ einzusetzen, zeigt 
sich aber - was meines Wissens noch nie beachtet worden ist - am schlagendsten 
in folgendem : Wenn bei einem Ordinalzahl'WQTt das W QTt «Tag» weggelassen wird, 
steht das Ordinale fast ausnahmslos im Femininum, nicht i:n Neutrum, selbst 'Wenn 
f)para oder ein Kompositum auf -ijpae unmittelbar vorangeht: . 

,, 80 8�ij pae pev op,wc; nAiopEv vV"Tac; TE xat rj p,a(! . 
� ß � , �, � ,  .Cl E u 0 p, a Tri u l'Xop,Ea-ua ... 

� 249 8 � ij pa  e pev lnEtTa EPOt E(!{1)(!EC; 8rateOl 
Oa{ V'I.J'VT' • ". 

252 
A 53 

8ßOOp,aTri 0' avaßa.VTEC; . .. 

EVVij p,ae p,Ev av<! aTeaTOV qJXE TO 'XijAa {}cow, 
- � , �, Tri uE XaTn u •.. 
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'YJ 253 EVyijfl ae gJEeofl'YJv . dE xaTrJ �E . . . (ebenso fl 447 ; 314; ähnlich 
EYYij fl ae ... (Tn) �E xaTrJ auch Q 610ff. I, 82f.). 

Q 664ff. EYYij fl ae fl EY x '  aVi()Y lvl flC'yaeou; y oaOtEV, 
Tn �E xaTn �E XE {)anTotflEY �atvVTO TE Äao�, 
iY�EXaTn �E XE TVflßOV En ' avnp not�aatflEY, 
Tn �E �vw�E xaTn nOAEfl{;OflEY, ci nEe avayx17 

(/> 45 lv&xa �' f} fl a Ta {)vp,c)Y ETEenETo olat qJ{Äotat1l 
EA{hJJY EX A�pvow . ÖvwÖE xaTn �E ... 

T 199 lY{)a övw& xa pEY p,EVOY f}paTa �;;Ot 'AXaw{· 
202 Tn T e E taXat�EXaTn �' ... 
278 f � ' .s.. \ , �  , , '] I " I E' . EnTa uE xat uExa flEV nACEV 'YJpa T a  nOVTonOeEVWY, 

OXTWXat�EXaTn �E . . .  (ebenso 1] 267f.) 
w 63ft inTa �E xal �Exa fl EV aE opw� vVXTa� TE xal '" !t ae 

, , ) � , �, 
XAaWflEY ... . OXTWXatuEXaTrJ u ... 

Ohne vorhergehendes IJflae -ijflae f}flaTa: 

A 425 �w�E xaTn �E .. . (424 X{)tCo�) 
ß 374 ne{y y' ÖT' av iV�E xaT17 TE �VW�E xaT1] TE YEV1]Tat 
� 588 oepea XEY iY�E xaT'YJ TE �VW�E xaT1] TE yb'YJTat. 

Diesen 20 Fällen des Femininums steht ein einziges mit dem Neutrum gegen­
über: 

E 262 TheaTOY IJ fl ae  b]v, xal Hp TET EAE(JTO änaVTa· 
- .i' '' ' I ,  Hp u aea n E!t n T qJ  JlEjUn ... 

(hier ist np .. . JlEfln7:(J) sichtlich durch das Ti[> des vorangehenden 
Verses bestimmt). 

Ordinalia als direkte Attribute zu gesetztem /jp,ae f}flaT- sind selten: TetrOY 
IJflae E 390 t 76 X 144, TetrqJ f}pan A 707 , f}flaT{ xe TetTaTqJ I 363, T ETeaTOY 
1jpae y 180 E 262, lß�OflOY 1jjuae fl 399 0 477. 

So hat sich also in der Verteilung von /jflae f}paT- und �pEe'YJ das Metrum als die 
wichtigste Triebkraft bewährt, daneben in der Bewahrung von Ij,uano� auch die 
Rücksicht auf die Bedeutung. Besondere Beachtung verdient aber die Tatsache, 
daß sich bei der Ellipse des Wortes für « Tag» das feminine Geschlecht des �fl Ee1] 
der lebendigen Sprache sogar in größter Nachbarschaft von 1jflae oder -ijpae oder 
f}paTa durchsetzt, wo ja das Metrum überall genau so gut die Form des Neutrums 
gestattet hätte. Das verstärkt die Erkenntnis, daß das nicht jonische Element von 
Homer nur als metrisch bequemes Relikt verwendet wird. 

11. 0 y ae YE e a� Ea T i {}a VOYTWV 

In die Verwirrung zwischen den Pronomina ö� ij Ö und 0 � TO, wie sie in den 
älteren Grammatiken und Lexika herrscht, hat die neuere Sprachwissenschaft 
Ordnung gebracht: ö� ij Ö ÖY fjv Ö usw. ist Relativum und entspricht dem altindi-
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schen ya� yä yad ymn yäm yad; 0 fJ TO TOV T1]V TO ist Demonstrativum (und Arti­
kel) und entspricht dem altindischen sa sä tad tam täm tad; dieses demonstrative 
� h t b 

. 
N b f 't <I ( ' ,J:.I:' <I ,., '.1:' " h 0= sa a a er eIne e en orm ml s: o� In,/ u O�, "at o�, ovu O� usw. , auc 

Ö� YUe a 286 (! 172 u. dgl.) = altindischem sa� . Vgl. jetzt Schwyzer Griech. 
Gramm. 1, 610f. 

Das demonstrative 0 fJ TO kann bei Homer (und sonst im Jonischen) auch als 
Relativum verwendet werden; dagegen ist demonstrativisches Ö flEV-Ö bi (Neu­
trum), cl piv-ä bi, ÖV piv-öv bi u. dgl. fast ausschließlich hellenistisch (Blaß­
Debrunner Gramm. des nt. Griech. 7 § 250). 

Dem so gespannten Rahmen entziehen sich bei Homer nur wenige Stellen, vor 
allem 

lP9 n' 1 l '  '" I " {} I aT(!O"II.OV "1I.aJ,W,uev· 0 yat! ye(!a� eaTt avovrwv 

W 190 "aTD€pEVOt yoaOtCv ' Ö yae y€(!a� earl {}avovrwv 

M 344 f. apfJJOT€QW pi" pällov' ö yaQ ,,' oX' aQUITOv anaVTWV I e'l:YJ (ebenso 357 f. ) 

Brugmann-Thumb Griech. Gramm.4 282, stellen dieses sicher demonstrativ 
gebrauchte Neutrum ö zum Stamm 80-, der dem Nominativ 0 = altindischem sa 
zugrunde liegt. Aber dieses ö Y<le Y€(ja� eaTl {}avovrwv ist nur eine Variation der 
etwas gebräuchlicheren und gewiß älteren Phrase T O  ya(! Y€(ja� earl Davovrwv 

Il457 675 w296 (ebenso mit ye(!ovrwv statt {}avovrwv L13231 422; immer als zweite 
Vershälfte ); darum wird man der Flucht in eine im Griechischen nirgends belegte 
Nebenform eine Erklärung aus der homerischen Sprachgestaltung heraus vor­
ziehen: ö y a(j ... nach konsonantischem Auslaut ist eine künstliche Variante metri 
causa Z'lt dem postvokalischen TO ya(j .. . Gewiß war dieser Schritt durch die Gleich­
heit des demonstrativen ö� mit dem relativen ö� erleichtert. 

Schwyzer (a. a. 0.) läßt daneben noch vier weitere Stellen von demonstrativem 
Gebrauch des Relativums gelten; aber wA 1 04 bezieht sich über eine Parenthese 
hinweg sehr leicht relativisch auf 102 vle Mw ... apfJJw, y 408 ol� wie 407 0;' auf 
406 M&otatv; e 481f. oV� vn' 'O&a(JeV� mJaCT' (o) «(so dicht waren die Dapvot) 
unter die Odysseus (nach 4 76 bowV� b' ä(!' vn�)"vDE {}apvov�) schlüpfte». So bleibt 
von Schwyzers vier Beispielen nur noch K 127 tva «(dort») ya(j mptv enüp(ja&v 

We(j€{}ea{}at, wo es sich um tva handelt, das ja nichts mit dem Stamm des Rela­
tivums zu tun hat; hier hat wohl der späte Dichter der Dolonie eine unter­
ordnende Konjunktion als gleichordnende gebraucht, weil ihm tva in der lokalen 
Bedeutung aus seiner lebendigen Sprache nicht mehr bekannt war und er glaubte, 
weillvf}a und lv{}EY in seiner eigenen Sprache nur «wo, von wo», bei Homer aber 
auch «da, von dal) bedeuteten, dürfe er tva «wo» auch demonstrativ brauchen. 

Im Anschluß daran noch eine Bemerkung: das oben erwähnte cl) A 1 04 könnte 
allenfalls, wenn seine demonstrative Funktion sicher wäre, als Analogiebildung 
zum Singular 0 und dem nach diesem gebildeten o[ (für Tot) erklärt werden (es 
müßte dann natürlich w geschrieben werden). Aber ein solches w wäre völlig ver­
einzelt; denn es heißt sonst im Dual durchweg TW und Ta (Homer 140mal TW, nie 
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Ta) und entsprechend TW�e (nicht w�e, trotz öDe oi�e) und ToVn.o Tama (trotz 
ai5-roc; oorot am'YJ ai5Tat); vgl. K ühner-Blaß I 604 f. 605. Das ist auffallend und 
stellt die (soviel ich sehe, nirgends erhobene) Frage: wieso hat sich der Dual 
einer Umgestaltung entziehen können, der der Plural schon früh anheimfiel? 
Gewiß deswegen, weil der Dual ein erstarrtes Ausdrucksmittel war (darum ja 
auch im Fern. fast immer nl> statt Ta!) und außerhalb der lebendigen Sprachent­
wicklung stand. 

III. �d� t a  

Die Formen des Perfekts der Wurzel �Gt- �OL- �t- «fürchten» bei Homer sind 
folgende: 

1. �d�olxa (für *�E-�rOtXa *�E��oLxa) A 555 1 244 K 538 E 261 Q 435 -0 230 
w 353 (hymn. Ap. 70); 
&t�OLxac; M 244 ; 
&t�OLXe (]> 198 (vnat�d�olXcV hymn. Merc. 165). 

2. �d�w (immer am Versanfang) Ilias 7mal, Odyssee 4mal. 

3. �d�ta am Versanfang (]> 536 (ohne Varianten!) (hymn. Merc. 514); im 4. Fuß 
N 49 � 820 e 188, ebenso (neet)�d�ta K 93, N 52 P 240 242; im 5. Fuß N 481 
C 168 (beide Male �d�la �' (T') alvwc;); vno�d�t' O/UAOV am Versende e 564: 
&t�taC; alvwc; am Versende (J 80; 
Det�tG -ovp,0 am Versende n 306; 
�d�tp,cv am Versanfang 1230, im 5. Fuß H 196 ß 199; 
&�{a(Jlv am Versende Q 663 
&t�tc Plusquamperf. am Versanfang E 34, �d�tc �' alvwc; am Versende Q 358; 
E�d�tflcV im 3)4. Fuß Z 99; 
E�d�l(Jav im 3./4. Fuß E 790 H 151 ( hymn. Ap. 47); 
&t�taav im 4. Fuß E 521 (vnc-) 0 652; 
&t�t-ot im 4. Fuß E 827 E 342, im 5. Fuß � 825 (hymn. Yen. 194); 
&(�tß' am Versanfang a 63; 
�d�tTe im 4. Fuß Y 366. 

Aus dieser Übersicht ergibt sich: 

a) Die x-Formen kommen nur im Singular des Ind. Pf. vor: 7mal Ilias, 2mal 
Od., 2mal Hymn. 

b) &t�t- steht im Sing. Ind. 9+6+1mal (darunter 7+4+1mal die 1. Sing., 
nur einmal die 2. und dreimal die 3. Sing.); 

c) �et�t- (�e&-) im Plur. lnd. 8+ 1 + Imal; 
d) &(�t- im Imperativ 3 + 2 + 1 mal; 
e) De{�w (s.o.) fällt aus diesem Rahmen. 
Davon stimmen a, c und d zur alten Ablautverteilung : o-Stufe der Wurzel 

(allenfalls mIt x) im Sing. des Pf. und Ppf., Tiefstufe im Dual und Plural der Indi­
kative und im Imp. und Inf.; z. B. p,Ep,ova -ac; -e(v) p,Ep,arov p,Ep,ap,cv p,Ep,af}'(e) 
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p,Bp,aaatV p, Bp,ar:m, lar:rl',a� -B (V) lar:afl.BV l(]Ta r: B  lar:äa t( v) lar:aaav lar:aD'( t) 
lar:a r: B  lar:ava t. Wie längst erkannt ist, ordnet sich dieser Verteilung auch oelom 
ein, wenn man - was das Metrum überall erlaubt - dafür das ältere oe-o.fo( t)a 
(oBlooa) einsetzt. Demnach fällt nur noch b aus dem Rahmen. 

Der Rahmen ist freilich auch bei andern Perfekten, die noch Wurzelablaut 
zeigen, bei Horner gesprengt: das x kann in den Plural eindringen: iar:fptaa tv LI 434, 
nCJlol{}a(lf,v LI 325, nccpvxaat 'Y} 1142), r:d1vfJxaat 0 664. Das sind gegenüber der 
Unmasse tiefstufiger Formen verschwindend wenige Fälle: für nbwa{}c r 99 
x 465 1p 53 ist bekanntlich nach Aristarch nina(]De (Wurzel na{}-) vorzuziehen, 
und für clAf}Aov1}flBV I 49 Y 81 hat schon Naber elAf}Av1}p,ev hergestellt. 

Das Umgekehrte, nämlich Tiefstufe im Singular, findet sich bei Homer außer 
bei odot- nur bei lAf}Avf}a (-De) Q 766 (j 268 l' 223 w 310; odota -a� Bist 
erstens mit 9+ 6+ 1 = 16 Stellen überraschend häufig und übertrifft sogar 
OBtOOtX- (7  + 2 + 2 = 11 Stellen)! Zweitens ist singularisches �elOt- fast ganz 
auf die erste Person beschränkt (einmal 2. Ps., dreimal 3. Ps.; freilich ist es bei 
IJdootx - ähnlich t), und drittens sind unter den drei Fällen von odote zwei mit 
völlig abnormer Plusquamperfektbedeutung! Es liegt nun nahe, diese Sonderstel­
lung des singularischen IJelOt - mit dem ebenso einzigartigen oelom zu verbinden: 
O B t O ta  ist an die Stelle von *o8lo oa getreten, und zu dieser Form ist vereinzelt 
Odota� und OdOte getreten3); oelOte als Ppf. beweist, daß alles bei Homer nur 
Kunstformen sind4). 

Warum ist aber das alte oeo.fo(t)a in der Homerüberlieferung (von den Dich­
tern 1 von den Rhapsoden 1 in der schriftlichen Tradition n teils durch oelow, teils 
durch odlJia ersetzt worden 1 Die Antwort gibt die Stelle innerhalb des Verses: 
odow nur am Versanfang, wo Spondeus völlig unanstößig ist, O e{O t a  -a� -8 stehen 
mit Varliebe im 'v·ierten Fuß (vor der bukolischen Diärese; 7mal) und im fünften 

(6mal), also an Stellen, wo Spondeus gemieden wird (am Versanfang nur 3mal). 
Wie sich OdOotxa (att. oeootxa) zu dem rekonstruierten *didrota verhält, 

wird schwerlich auszumachen sein; Chantraine Gran1m. homo 428 faßt de{ootxa 
als Neuerung für *oeorota auf. Das wird nun um so wahrscheinlicher, wenn auch 
hinter oe{Ota ein altes *de o.fo( t)a steckt. 

IV. XA'Y}tCW XA'YjtW XAnW xA clw 

Von dem Verbum für «schließen», das im Attischen zunächst XAnW hieß und 
dann im Lauf des 4. Jahrhunderts V. Chr. zu "klw wurde (vgl. Schwyzer Griech. 
Gramm. 1, 201), gibt es leider bei Homer nur Aoristformen, und dabei schwankt 

2) Mit kurzem a, während das in der Wurzelstufe ältere neqnJuat(v) (.,1484 e 841) 128 t 141) 
das jüngere lange a hat : :wj>va- mit drei Kürzen war unmöglich! 

3) deldta� alvw� (J 80 und �eüjte �' ulvw� Q 358 nach �ddta �' alvw� N 481 , 168! 
4) Wie weit die vereinzelten späteren Formen M�ta de�Le e&�ieLV us·w. (bei den Tra· 

gikern, in der mittleren und neuen Komödie, in der spätklassischen und hellenistischen 
Prosa) eigelliltändige Ableitungen aus de�,p.ev UBW. oder Nachahmungen Homers oder 
Überlieferungsfehler sind, müßte noch untersucht werden. 
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die Überlieferung immer zwischen einfachem und doppeltem a: T 30 cp 387 
XA�to(a)fY, w 166 bCA*a(a)fY, cp 382 xA'Y/w(a)at (Eust. xA'Y/wat); nur zu EXÄ�Wf 
im Apollohymnus 6 geben die Ausgaben keine Varianten an. Aus (E)XA.-']U1fY 
x).'Y/ioat würde sich ein Präsens xÄ'Y/Uv ergeben entsprechend homerischem fl'YJYlw 
(mit kurzem t außer B 769 fl7;YtfY - � u) fl'Y/Ylaac; (mit langem t); -aa- würde für 
ein Präsens xÄ'Y/tew sprechen. xÄ'YJUv wäre ein Denominativum aus *xAo.Ft- wie 
p'Y/Ylw aus pfjYt-C;; XA'Y/tew wäre Denominativum aus *xÄo.ft�- wie EJ..nlew aus 
EA.nlb-. Läßt sich die Frage, ob XA'Y/tw oder xÄ'Y/tew, irgendwie entscheiden? 

Für xÄ'Y/tew spricht aus dem homerischen Sprachbestand heraus xÄ'Y/iOTOC; «ver­
schließbar» ß 344 (woraus att. XÄnaToc; XÄftaTOC;)5) ; da bei Homer zu E�'Y/(!faaYTo 
{} 76 «sie stritten» (aus �(!t-e; «Streit») das Verbaladjektiv dbf;(!tTOC; (L' 42) heißt 
und zu dem oben erwähnten p'Y/Ylw die Ableitungen fl�Yifla (X 358 Ä 73) und 
P'Y)Vt{}flOC; (II 62 202 282) existieren (entsprechend oUxev - oax(!vaa - d�axeVToc;), 
wäre zu xÄ'Y/tw *xÄ1it"roc; zu erwarten. Allein es ist nicht zu leugnen, daß schon bei 
Homer Fälle von Übergriffen des a vor -TOe; vorkommen: dtJaflaGToc; ayvwaTo, 
i'i.nYfOOTOC; nv(!l-XaVOToc; u. a. (Risch 'Vortbildung der horn. Sprache 18 § 10c, 
Schwyzer Griech. Gramm. 1, 503, 2). So führt also xÄ'Y/ÜJTOe; zwar mit großer 
Wahrscheinlichkeit, aber nicht mit Sicherheit auf -lew. 

Stärker wiegt etwas anderes: der für xÄ'Y/tw vorauszusetzende Nominalstamm 
*xAo.Ft- ist nirgends sicher! Homer kennt nur XA'Y/ic;, (Länge des i metrisch sicher!) 
xA'Y/i"O-; dazu kommt XÄo.10- bei Simonides fr. 42, 3 D2 und Pindar P. 9, 39, 
xAo.fc)- bei Pindar P. 8, 4, dann att. xÄrJO-, später xktO- (dazu Nom. xÄne; xÄdc;). 
Der Akk. xkiY kommt erst bei Lysias, Andokides, Demosthenes und dem Komi­
ker Plato vor (älter ist xAfj�a Eur. lVIed. 2i2. 661); es ist also höchst unwahrschein­
lich, daß XAÜY auf altes *xAäFtY (so Boisacq Dict. etym.; *xAäFtY Schwyzer 
a. a. O. 465, 4) zurückgeht6); .vielmehr ist XAÜY neu zum Nom. xAde; hinzuge­
bildet wie att. yavv (statt y�a via) zu vavc; nach ave; avy, ß0i5c; ß0i5v (älter ßWY)7). 
Es bleibt demnach für *xAo.Ft- als Grundwort eines eventuellen ursprünglichen 
XA'Y)tw als Stütze nur noch das lateinische clävi-s. 

Allerdings ist der Stamm *xÄo.FiO- eine dentale Erweiterung des im Lat. vor­
liegenden *klä!!i-. Es gibt daneben im Dorischen eine gutturale Erweiterung 
XAo.ix- XAq.X-; s. Bechtel GI'. Dia!. II 426. 481. Diese steckt auch in den dorischen 
Verbalformen x).q.�w Theokrit 6, 32, dn6XAq.�OY 15, 43, dnoxAg.�ae; 15, 77, xare­
xAg.�aTo 18, 5, E�ixAq.�f Fragm. corno adesp. 1203, 4 ( III 604 Kock), avyxaTaxÄatX­
{}dc; Chronik von Lindos D 6 2  (Jacoby Fragm. Gr. hist. II 1008), XAatxr:ov 
Schwyzer, Dia!. GI'. ex. 89, 13 (Argos, lIla), XAatXTOl ebd. 74, 91 (Andania, Ia); 
daraus rückgebildet das Präsens xÄg.yw: nOTtXAatywaay und nOTlXAiityoy ebd. 
63, 69. 107 (Heraklea, Ende IVa), S. Bechtel Gr. Dial. 11 406. Der Wechsel der 

S) Vgl. Pindar P. 1, 8 xÄ.diOTeov, Lucian und Pap. mag. XMiUT(!OV. 
6) Völlig unmöglich die Herleitung von xÄilr; xkir; aus *xÄäFtr; *xÄaFir; (lies: *xÄdf'ir;) 

bei denselben Autoren; es müßte ja dann *xÄfir; *xkir; heißen. 
7) Über XÄüv-xMwa (und Akk. PI. xki'r;-xÄü<5ar;) im nachklass. Griech. s. Blass-De­

brunner Gramm. des nt. Griech.7 § 47,3 mit Anhang. 
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dentalen und gutturalen Erweiterung erinnert an jon.-att. oevii)- neben dor. 
oevix- und Spuren eines unerweiterten Stammes oeVt- (O(!V;� Q 219; horn. O(!vcOV 
aus *O(!vcJ-ov). 

So ist die Annahme eines ursprünglichen Präsens XArttCw gut unterbaut; so 
haben offenbar auch die spätern Dichter empfunden, die ein XAnCw wagen 
(Isishymnus IG XII, 5, 739, 159; I P XA�"'OUIl, Anth. Pal. IX 62, 2 XAnCofltVrtv); 
so auch diejenigen antiken Homerphilologen , die bei Homer die Schreibung mit 
-(](]- empfahlen. 

Demgegenüber ist aber XArt'tw in der Herodotüberlieferung dw-chaus gesichert : 

der Präsensstamm kommt so 14mal vor (gelegentlich mit dem spätern -ct- statt 
-rtt- als Variante), z. ß. III ]17, 6 anoxArtlovrat, I 31, 2 lxxArtlOf1cVOt, 111 41,2 
(]VVcXA�WV; daneben ist freilich im Aor. Pass. -XArtt(]{)- (also wie von XArttC(8); 
*lxArt{&Yjll ist überhaupt nirgends im Griech. belegt) fest (I 165, 1; 11128; III 55, I; 
III 58,4), und im Pf. Pass. schwankt die Lesart an allen Stellen (nur Ptz. mit -(]f1-
oder -p,-: 11 121 ß 1; III 117, 1. 3; VII 129, 1; falsch IX 50 WrcxcxAta-ro oder 
anox-, wofür die Ausgaben -xcxArtla-ro einsetzen); doppeldeutig sind natürlich 
die Aor. act. auf -XArtta-. Dem herodoteischen XArttw entspricht dann das attische 
XAnW xklw (seit Aristophanes und Thukydides) . Dazu Epicharm fr. 141 K. 
xa-ra"t"Aq.vrat. 

Daran schließt sich weiter xA�if}eov Hymn. Horn. Merc. 146, das im Att. als 
XAfj{}eOV (auch mit xaTa-) XAci{}eov gut belegt ist und im Dor. seine Entsprechung 
hat: "AatOeÖ Schwyzer , Dial. 108g 1, 294 (Epidaurus, IVa), sv TOt� KAat{}eOl� 
Mnemosyne 42 (1914), 332 (Argos; IVa). Dieses dorische x),{j:{}(!ov ist auch ins 
Lateinische übergegangen: clätri « Gitterwerk » seit Cato, cläträtus « vergittert» seit 
Plautus. Gewiß setzt dieses XA�r{}eOV XAij.{}eOV einen Verbalstamm "Aäi:' XAYji:' 
voraus, d. h. ein Präsens XArt'tw, wie es Herodot kennt. 

'Vie ist nun der Widerspruch zwischen den Argumenten für XArttl;w und XArttw 
auszugleichen? Der Versuch von Schwyzer (Griech. Gramm. 1, 727, 4): ursprüng­
lich XArttw (aus dem Nominalstamm XAfji-), also Homer lXA�wa, dies als -taaa 
mißverstanden und dazu -lCw gebildet, mißachtet XAllÜ1TO� und die Durchgängig­
keit des Stammes xAllib- in der älteren Zeit und überschätzt das sekundäre attische 
xAciv (s. o. S. 46). Also ist der umgekehrte Weg zu gehen: wie klass. apeayll;w 
und 1pYJcplCw aus klass. acpeayiö- und horn. 1pYjcpiÖ-, so wurde x),lltCW aus xAfjiö­
gebildet; d zu der Aor. horn. xAfjÜJa- später XArtÜJ- XAna-; und nun wurde 
xAllWat xAfj(Jat, XAlltaa� xAfJC1a� usw. als xAfji:.a- empfunden und dazu ein Präsens 
XAllLw XAnW geschaffen. Man hatte damit zugleich ein Mittel, um dieses Verbum 
von dem gleichlautenden XAYjtCw xlflCw, xAllWatXAfjaat «rühmen , berühmt machen, 
erwähnen» (zu xaAtw xt-xAYj-p,at XAfj-1:0�) zu sondern. 

G-
8) Doch könnte das (J auch unursprünglich sein wie in VII 9 a xeAw(J{}e{�. 

---'''''''' 
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